
Zum Begriff ATAKTOE KJIVHEI bei Platon und Mani 

Von L. Troje 

Wenngleich ich hoffen darf, für den von R. Reitzenstein zunächst in der heid­
nischen Gnosis entdeckten rätselhaften Gott UImensch in Der Gott der Wumkr­
heilungenl hinreichend älteres l\laterial zur Kenntnis g€ bracht zu haben, um sein 

ursprüngliches Wesen als prähistorische Universalgottheit sicherzustellen, so 
ist damit die aus\vertende Arbeit für die hellenistische Religiosität vorerst nur in 
sehr kleinen) �Iaß3tab begonnen. Allzuviel von dem trotz allen Verlusten durch 

Mißgeschick und Zensur noch inlmer in reichhaltiger Fülle vorliegenden Stoff 
mußte bei der Interpretation unberücksichtigt bleiben, \veil es in jedem Sonderfall 

doch inlnler noch einer speziellen Untersuchung und Beweisfühlung bedurft hätte. 
Um aber an einem dem Anschein nach nicht einmal naheliegenden Beispiel zu 

zeigen, ,vie viel Klärendes nanlentlich auch für verwickeltere religionswissenschaft­
liehe Probleme über den Rahmen des gewählten Themas hinaus von jenem Ma­

lerial zu er,varten ist, möchte ich hier die AufmeIksamkeit nochmals auf eine 

tnteressante, aber m. E. nicht zum Entscheid gelangte Streitfrage richten. 
Der Fachmann erinnert sich ohne Frage der nun zwei Jahrzehnte zurückliegen­

den Debatte z\\'ischen R. Reitzenstein2 und H. H. SchaedeI3 über die befremdliche 
und ganz sin�läre Definition des manichäischen Finsternisprinzips, der vÄ1}, 

als aTaxTo; X{WJClt� EV iXa.ClTqJ TWV ovrwv in der Schrift des Neuplatonikers Alex­
ander von Lykopolis (um 300 n. Chr.) gegen den Manichäismus (5, 8 Brink­

mann)". 

Schaeder, dem zu folge .A.lexanders Kenntnis der manichäisehen Lehre direkt 
auf einen mit ihrer  eiteI'veIkündung betrauten Schüler �Ianis zUIückgeht, sah 

in dem auffallenden Ausdruck� weil dieser der ChaosschildeIung in PIatons 
T�'lnaios5 entspricht, ein bestimmtes Zeugnis für seine damals aufgestellte These 

1 Niedergelegt in der Handschriftenabteilung der Universitätsbibliothek zu Göttingen ; 
vgl. GGA, 205 (1943 ),48. 

2 Vorgeschichte der christlichen Taufe, 1 929, S. 9 1  f.; Philologus 86, 185ff.; XGG 1 931, 28ff. 
3 �Yrform und Fortbildungen des manichäischen Systems, 'Varburg-Vorträge 4, 1 927,65 bis 

157; Gnolnon 1929, 353-:170; s. a uch R. Harder, Philologus 85, 247ff. 
" Niehts luit wissenschaftlich maßgebenden .. t\uffassungen von der Materie, 'wie denen 

des Platon oder des Aristot eles, so tadelt Alexander, habe die des �Iani zu tun, sondern: 
-rTrv I'cLQ iv {;uiaTlp TW1' Öl'TWV üTaxTov xlv '7(Jtv , TavTTfV {j).l}V xa)..e'i. 

5 T1'm. 30 A :  ßovAYJOci; yUe 6 DEO; dyaOd Pfv :ravTa} q;).avf]ov �i IU}�iv elvat "aTa bvvalUV) 
OVTW (in) :täv öaol' lJV Of]UT01' llaQu).uß(;Jl' oV1. �(]Vx.tal' äyov) ä)).a XU'OV/lEVOV :r).l71l'lE;.W� xai 
aTUKTw; cl� Td�IV al;To �yaycv FX TI}; dTa�la�, �yr;(]a.IU·l'O; EXEivo TOVTOV :ra17W; ÜjlEtl'OV. 
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daß es hellenischer Geist sei , dem llani , \\"ohl bewandert im Schrifttum der Grie­
chen, sein systematisches, auf begrifflicher Grundlage beruhendes Denken ver­
danke. Das mußte alle bisherigen Forschungsergebnisse umwerfen. Namentlich 

Reitzenstein, dem bei seiner j ahrelangen unermüdlichen Arbeit an der problem­
reichen Religion :\Ianis der Zusamnlenhang der beiden manichäischen \,� eltprin­
z ipien nüt dem Dualisnlus Erans die Voraussetzung "\"ar, mußte die E inführung 

eines rat ionalen, den1  .. esten entstanlmenden Elenlents in die östliche Phantasie­
welt der manichäischen Spekulation als grundsätzliche Bedrohung des Erarbeiteten 
empfinden. Handelte es sich auch zunächst nur UDl e ine geringfügig erscheinende 

E inzelübereinstin1mung, so sah er sich unI der Trag,,"eite der Schaederschen These 
\\Ti l len doch veranlaßt , seine ganze auf subt i lster Einfühlung beruhende philo­

logische TEX'Vl} in den Dienst der Sache zu stel len , UDl ihr auf den Grund zu konllnen . 
Aus Fornl und Haltung der Polemik Alexanders� die er eingehend untersuchte, 
schloß er� daß diese sich gar nieht gegen e inen Sendling des oriental ischen Religions­
stifters unnüt.telbar "\"ende , sondern gegen griechisch Gebildete se iner eigenen ein­
gebung, und so gelan�te er zu der Überzeugung, daß das von .A.1exander benutzte 

Referat über die Lehre l\Ianis aus dessen eigenen griechiseh gebildeten Kreisen, 
also von einem erst zunI l\Ianiehäisnlus b2kehrten und für ihn ,,"e iter "\rerbenden 
Neuplatoniker stanInle .  .. as die platonisi(lrende Def inition der ara%ro; %{vr,al; 
angehe , so stehe sie ja nicht innerhalb des doxologiHchen Tei les, denl Exzerpt 
.. .\.lexanders aus jenem Referat, sondern in einenl eingeschoben(ln Stück, in dcnl 
der   utor persönlich zu l\Ianis vÄl}-Lehre Stel lung nehnle. Er g(lbe sie auch , "renn 

er später darauf zurückkomme, nlit einenl I1Ierkl ichen 'Tor behalt , so daß sie als 
seine e igene Formulierung der .. -\nsicht )Ianis zu gelten habe . �Ian i  selber sei sie 
jedenfa lls abzusprechen . 

Störend bl ieb jedoch bei beiden .A.uffassungen ein ungeklärter Rest . Es ist 11ieht 
zu b23treiten� daß der 'TorsteIlungsinhalt , den Phlton inl Tüna1"os Init  der a:raXTO; 
'Xb'�}al; des Chao3 verbindet , I1Iit dein von )Ianis Fin�ternisprinzip nicht zu­
sammenstimn1t. Der platonische Begriff der ungeordneten Beu·eg·ung ist z\var, \""ie 
Schaeder treffend ausgefühl t hat, sehr \\"ohl an\vendbar für die physischen und 

psychischen .A.us,vir1.11ngen der Inanichäi�chen VÄ1] , für das \\"ilde verzehrende 
Feuer in} K03mos so\\"ohl wie für die Leidenschaften der Seele, aber für ihre sonsti­
gp,n Charakterzüge erweist er sich, \\·ie schon Reitzenstein dagegen anfühlte , als 
unzulänglich . Es bedeutet eine sehr andere \veltanschaul iche Einstellung, ob ,,·ie 

im )Ianichäismus die ungeordnet e  Be,,"rgung in den Dingen den gesanlten 
v�rlauf erfüllt , oder ob sie "\·ie im T'llna,ios den Dingen nur im t;rzustande an­

haftet , nur bis bei der Schöpfung die  .. eisheit des Gottes sie zur Ordnung führt. 

Eine Vi�li. die sich nur in der Präexi�tenz araxroJ; b2,,·egt, in der erschaffenen 

" .. elt a ber TaxTw;� "\pozu , "\·ie Platon ausdrücklich sagt � «die �Iö�dichkeit en bereit.s 

in ihr lagen », eine fJÄll also, die \\�irkl ich die �Iaterie ist in  denI uns geläufigen Sinne, 
hätte nie und nimmer lIani so ,veit zum Vorbild dienen können für sein a b30lut 

und unabänderlich böses , dem guten Gott als ebenbürtige �Iacht gegenüberstehen-

7 Museum H�lyeU('um 
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des, ihn bekämpfendes persönliches 'Veltprinzip, daß er dieses durch eine einzelne 
beiden gemeinsame Qualität vollständig bestimmt zu haben wähnen könnte6• 

Aus dem gleichen Grunde der sachlichen Unstimmigkeit verbietet sich aber 

auch die _-1nnahme, daß ein Neuplatoniker, sei er für oder gegen den �Ianichäismus 
eingenomnlen, von sich aus auf die Idee hätte kommen können, vermittelst der 

platonischen äTa%rO; %{v'lat; das  .. esen der manichäischen 15Ätj begreiflich zu 
machen. Und ,,?enn Alexander, dem doch seine klassischen l\Iaßstäbe ständig ge­
gen""ärtig sind, der auch die angebliche 15Äl7-Definition �ianis ausdrücklich an 
denen der griechischen Philosophen lllißt - grade aus dem Tiraios führt er die 

et\\"as später, 49 A, gegebene des Platon an - auf die Chaosschilderung daselbst 
üb2rhaupt nicht Bezug nimmt, so ist das sch\\�erlich als einfache Versäumnis zu 
erklären. Nichts ,,"eist darauf hin, daß er seinerseits hier einen Zusammenhang 
sieht. 

Aber ist denn der Tilna1·os alles, ,vas \vir an Anhalt für die Vorstellung aTa",ro� 
",{vr;at� lv E'XuaTqJ rwv OViWV haben? Gibt es nicht innerhalb der hellenistischen 
Religiosität noch andere Texte, in denen die Begriffe äTaxro� und x{vr;at� mehr 

oder ,,"eniger fest verbunden begegnen, und z\var bezogen nicht auf die unpersön­

liche �Iaterie, sondern auf persönliche ,,: esenheiten '? Daß auch sie der Berück­
sichtigung ,,"'ert sind, möchte ich an einigen besonders charakteristischen unter 
ihnen nach,veisen dürfen. 

Da ist zunächst Plutarch, De Iside et O�ride 64. Offensichtlich kennt Plutarch 

eine Überlieferung, der zufolge das ära'Xrov nicht beschränkt ist auf ein präexi­
stentes Chaos, sondern nach der Schöpfung allen Dingen anhaftet, indem es einen 

widergöttlichen Urheber hat, zu dessen wesentlichen Kennzeichen es gehört. Er 
bietet sie im Ge,vande ägyptischer �Iythologie: 

«.AJles, ,,'"as im Kosmos unmäßig (apcreov) und ungeordnet (uTa%iOv) ist, hat 
als 'V' erk des Seth-Typhon zu gelten», in Entsprechung zu dessen  l[J 
)�apjfedv OVfJE"', OOÖE (]WTJleWV, oVÖE r u � t �,  oV�E ytvEat�, oVDf ;e {v '1 a I � f-l t T e 0'" 

lX 0 v (] a % at ).6 y 0 v, aA)�a ravavr{a 7leOa'J%El (§ 51 ) .  Aus dieser Überlieferung ,,"eiß 

Plutarch ferner, daß auf den in Seth-Typhon zu erkennenden dämonischen Gegen­

spieler des guten Gottes - hier des Osiris oder auch, durch ägyptische Denkge­

,vohnheit bestitnlnt, des Paares Osiris-Isis - aller �liß,vacbs und alle Krankheit 

zurückzuführen ist, daß er einerseits das Verge\valtigen (xaTabvvuaTEVOl') und 

6 �Ia n  fragp sich n ur, ob das Gegenteil, die geordnete Be,vegung in den Di ngen, eine a us­
rei chende Definit ion für das deIn Finsternisprinzip in allem entgegengeset zte Inanichäische 
Licht prinzip, den Got t ,  abgehen könnte. 'Vie schon Rei tzenstein betont hat ( XG G 50), 
sind die best.irnmt verbürgten 'Vesensbestimmungcn der beiden 'Veltmächte in ihrer ele ­
Inentaren Ei nfachheit von ganz anderer Art (vgl . Titus v. Bostra 4, 14 Laga.rde: « 'Ton An ­
fang waren Got t und Hyle , Lieht und Fi nsternis, Gut und Böse, absolute Gegensätze, voll­
ständig voneinander gesehieden, beide unge,,"orden ,  beides Lebewesen.  » ) . Schaeder, für den 
si ch �Ianis negat ive ,rertung der Hyle, der an sich wert indifferenten Stofflichkeit, erst aus 
der ihr zugesehriebenen ungeordneten Bewegung ergibt ,  räu nlt der UTU%TO; XI1'1)(1I; so weit 
den Charakter eines Oberbegriffes ein ,  daß ihm :\Ianis Finsternis nur die BestinlIDung hat, 
die Hyle i n  dieser Eigenschaft zu 'synlbolieren' ([:rfornl US"". 1 13f. )    da nluß sich die 
Frage erheben: \Yürde man �Iani  gerecht, ""enn man ulngekehrt i n  seinem Gott, in dem 
Lebewesen Licht, das ' Synlbol ' für die geordnete Bewegung sähe? 
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Über\vältigen (xaraßtaCopeJ1oP) darstellt und anderseits die ,�v ende (avam(!ogn}) 

(§ 49), daß er vor alters das Gebiet des Osiris innegehabt haben soll (§ 40) und 

daß es seine .A.usfälle (ixoeop.at) und Enlpörungen (al{JJ}vtaapot) sind, die in den 
Störungen durch Sonnen- und )Iondfinsternisse� samt allem, was diesen im Kos­

mischen und Psychischen adäquat ist , zutage treten (§ 49). 

So viel ist ohne ,veiteres klar : Gehört zu dem ,,�idergöttlichen Vertreter des 
araxTov die Urheberschaft von �Iißwachs und Krankheit , so er\\�eist er sich als 
ahrimanische Gestalt7• ...tuch steht nach iranischer Legende die avaaTgoqn} zu 
Ahriman in Beziehung. Bei der "T" ende, der Kehre, geschieht es, daß Ahriman über 
den Urmenschen , dem er bis dahin auf dem Zuge über den Himmel als tragendes 
Roß hat dienen müssen, seinerseits Herr ,,�ird8. Daß - ,,"ohlgemerkt - die aJ,'aareoqn}, 

der Sache nach nur Bestimmung des Orts oder der Zeit für den Sieg der ,,·ider­
göttlichen )Iacht, in Plutarchs Quelle, charakteristisch genug für j ene Gestalt ist , 
um zur 'Vesensbezeichnung für sie ,verden zu können , bedeutet ein beachtens"rer­
tes Analogon zur Bezeichnung \vieder des manichäischen Finsternisprinzips als 
araxTo; Xb"jat�. Sollten etwa in beiden Fällen Schlag,\"orte aus der Überlieferung 

zu \V· esensbezeichnungen aufgerückt sein? 
Zur a)"aaTeafjfl} wird dann die ,,"eitere .A.nga be gehören� daß vor alters die ,vider­

göttliche lIacht sich an die Stelle der göttlichen gesetzt ha be. Die mazdayasnische 

Tradition ,  die übrigens den kosmischen )Iachtkonflikt sich nicht z"Tischen dem 
Urnlenschen ( Gayonlart), sondern z,,:ischen Ohrmazd und Ahrinlun ab�pielen 

läßt, geht al lerdings nicht so weit. Sie erzählt nur von den1 unheilvollen E inbruch 
... t\hritnans in die gute Schöpfung des Ohrmazd9• Auch von einer Ineinssetzung 

dieses derzeitl ichen Einbruchs mit Sonnen- und �Iondfinsternissen ,veiß sie nichts. 
Die Daten Plutarchs bz\v. seiner Quelle klärend und ergänzend darf nun aber 

die eingangs er\\"ähnte, dem �Iazdaismus zeitlich "reit vorausliegende l)rmensch­

überlieferunglO e intreten . Einfach und für vor,,;ssenschaftl iche Zeiten z\\ringend 
war hier der kosmische �lachtkonfl ikt gegeben durch den " ... echsel von Licht und 
Finsternis in dem '''1" eltgott selber. Denn das durch diesen '\T echsel die Zeit 

7 Yast 1 3 , 77f.; 3, 13f. rendidad 2, 29 ; 20, 1 ;  22, 2. 
8 Biruni, Chron. C. p. 1 07 Christf'nsen, Recherehes sur l'h istoire legenarzire des Ir(l1liens I 

75. - Xach dern Avesta (Yt. 1 5, 1 1  ff ; 19, 28 ; s. auch die reich ausgeschrlliickte Fassun� in 
einer späten persischen Riväyat,  Christensen S. IS:3ff.) ,väre der von Ahrirnan bei der Cin­
vatbrücke, (( ''"0 das Roß wenden HIUß)), zu Fall Gebrachte und ,:rersehlungene allerdings 
Tar.,moru 1), doch lassen dessen '''' esenszüge, ,,"ie in Der G At der JVunde.rheilungen gf'z<.'igt 
\,"erden konntf', keinen Zweifel daran, daß es sieh bei ihrn urn dieselbe, nur unter anderer 
Xaruensbezeiehnung gehende L�rnlenschvorstellung handelt.  Ist nlan sich über den gleich­
zeitig aufgezeigten nlythologischen Zusaulnlcnhang klar geworden, so wird man auch in 
deIn Geschichtchen des indischen Jfaluibhürata Oll 168, 4 ;  1 71, 1 5) ,  daß (f beinl \V�nden der 
Rosse» Indras \'�agenlenker, d. h. der Grundvorst�lIung nach Indra selbt'r (vgl. J.lg1'Pfia 23, 
1), blind und geistesgestört ge,,"orden sei, die nänl.liche, für den Gott verhängnisvolle ava­
aTfJoq:� "'ieder('rkennen� auf die Plutar�h anspielt. 

9 Eine Bundahisn I 20 erhaltene t"berlieferung, die für den \Yeltverlauf (noch ?) nicht 
1 2000, sondern 9000 Jahre reehnet, läßt allerdings den Einfluß Ohrnlazds auf die Schöpfung 
im letzten Drittel dieser Zeit bis ZUlU völligen .Aufhören schwinden. 

10 Für sie muß ich in allenl Einzelnen auf die ausführlichen Xachweise in Der Gott der 
Ir underheilungen verweisen. 
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best.imnlende, vrundersam durch das Dunkel der Nacht seinen '''Teg über den 

Hinlmel findende, die sonst schutzlos dem Dunkel preisgegebene l\lenschheit 
behütende und in alledem die höchste 'V"eltvernunft offenbarende geheimnisvolle 
Gestirn des �londes galt jenen Zeiten als die uranfängliche , den Kosmos erst aus 
sieh hervorbringende und dann allein durchwaltende und beherrschende göttliche 
\Veltnlacht schlechthin . Er, der I\fond ,var es� in dem sie , offenbar seines nlenschen­
gesiehtigen Aussehens halber, im besonderen auch das himmlisehe Urbild des 
irdischen l\'1enschen erbl ickten, und ihre kindhaft starke naive Phantasie hat sein 

für s ie völlig rät�elhaftes  und Gebaren mit e iner schier unerschöpflichen 
Fülle der lnannigfaltigsten Ausdeutungen ußlrankt. 

Aufs natürlichste gegeben ,,"ar hier die tragische a),'a(]ieoqnJ� die 'Vende, durch 
den Zeitpunkt, an dem nach dem Heran,vachsen des Lichtes zu seiner vollent­
,viekelten Forln die Finsternis auf den Plan trat, um nun ihrerseits anwachsend, 
den Platz des Lichtes zu übernehmen . Ob personhaft geschaut als der "\"idergött­
liehe DänlolL oder dinghaft als die dem imnlateriellen gött lichen Url icht gegen­
üb�rstchcnde ungöttliche Cr JIaterie11, immer stellt diese nicht al lgemeine, sondern 
sehr be.;;t inlnltc (Finsternis» die Kehrseite im Doppelwesen des Gottes lTr-�lensch 
dar und damit auch die verhängnisvolle Kehrseite seiner �lachtaus,virkl1ng auf 
die aus ihm entstandene und dauernd ,vesenseins mit ihm gedachte ,\T elt . ,\Turde 
luit dem Neuerscheinen Hl}ines Lichtes alles He i l  er,vartet , auf deIn Gebiet des 

Physischen '\�asserfiille . Pflanzenüppigkeit, Gesundheit, so brachte der Neu­
b�ginn der F insternis a l les nur erdenkbare l-r nhei l  lnit sich .  as an Übeltaten 
Plutareh deIn Seth Typhon zuschreibt � ist ,,ie b?inl eranischen .. .\hrinlan die fest­
gegebpne Rol le der kosmischen Finsternis\vesenheit. ,renn  nach Plutarch dieser 
Seth Typhon ganz allgemein das xaraÖVvaaTEvov darstellt und das 'XaraßtaCopc))OV, 
so ist nun mit klarer Sachvorstellung zu ergänzen: des Lichtes, nälnlich innerhalb 
der Doppehvesenheit Urnlensch. Beides fällt zusamlnen mit der al'aaTe0qJ17, die 
mit denl lln1Sch\\'"Ung inl Geschick des Gottes zugleich den im Koslnos herbeiführt. 
In einer jüngeren� häufig die Sonne nlit einschließenden Forlu12 bietet Plutarch 
selber die ursprüngliche sinnliche Schau� ,,·enn er des Seth-Typhon f'Xbeopat und 
affa�ltaflo{ für die Verfinsterungen von Sonne und ::\Iond verant\vortlich macht, 
allerd ings nur die gelegentlichen. Aber darin , daß Verderbnis und Niedergang 
phys ischer und psychischer .. .\rt diese Verfinsterungen begleiten13 , verrät sich die 

11 'Yeil die Dunkelwesenheit für kOlllpakt. und substanti�ll galt , sahen die alten Brah­
nlan�n in ihr den lTrsprung alles �Iat.eriell-Körperhaften, und YOnl jüngeren �g\Teda an 
finden sich, ständig zunehnH>nd, früh schon Zeugnisse für dessen Diskreditierung. �lit denl 
Doglna, daß die C;ötter (wörtlich: die Lichten) das ',,"ahre sind, d. h. das Ordnungslnäßige -
alle' rc>ligiöse Spe'kulation ist hier vonl Gotte aus gesehen - und der �Iensch in seiner Körper­
haftigkeit. das lTnwahre, begründet das l\londopferritual, daß, \ver die heilige Handlung des 
Opff'rs begeh�n "'ill, sich zuvor durch die 'Veiheriten vergöttlichen lassen muß (suapatha 
Bräh ma 1la I 1, 1). �Ianis {Ji.Yj hat.    

12 Einer der .Ausgleichsversuche, die mit der bedeutsamen �euerung der Sonnen-Zeit­
rechnung einsetzen. 

13 Inl Gegensatz z u  Osiris, der in der Seele vov; xai i.oyo� ist und in Elementen, Gestir­
nen, Jahreszeiten, \Vitterung und Unlläufen TO Tcraypivov xai xa19EaT1]>!0; xai VYtaLVOV, 
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ursprüngliche Vorstellung der regelmäßigen monatlichen Verfinsterung. Auch 
dann liegt sie zugrunde , wenn, wie im Falle der einstmaligen Verdrängung des 
Osiris durch Seth-Typhon der Einbruch der Finsternis nur e inmal , im Anfan� der 

Zeiten gedacht ist . Es handelt sich dann um die auf der Urmenschmythologie 
aufgebaute Zeitalterspekulation , die das Schema der monatl ichen Geschehens
kllrve auf den gesamten je,,-reiligen  eltverlauf übertragen hatte. Ihr zufolge war 
die uranfängliche Entstehungsgestalt des Gottes die des reinen Lichtes (Vollmond) , 
bis die Finsterniswesenheit auftrat und ihr verheerendes  begann , das den 
derzeitigen \\�eltverlauf durchziehend erst mit dem Beginn eines kon1menden ihr 
Ende findet , ,,�omit das Gottes- und \V" eltendrama e,vigen 'V· echsels zwischen Ab­
wärts- und .A.uf,värtsbe,vegung sich abzuspielen begann . .. .\.lles Lehrvorstellungen, 
die noch bei Plutarch , obgleich sie hier bei der Cbertragung auf die ägyptischen 
Götter Osiris , Isis , Horus und Seth viel an Klarheit eingebüßt habenI4, durchaus 

erkennbar durchschimmern. {Jnd in diesem Zusan1n1enhange, also offensicht l ich 
zugehörig, stoßen ,vir  nun auch auf die Begriffe aTa�{a und xb,tlat�. Z,,�ar scheint 
es zunächst, ,vei l  durch griechische \,� ertsetzung bedingt, einer Erklärung nicht 

zu bedürfen , wenn den1 Seth-Typhon die Ta�t; fehlt , und ,,"enn seine xLJ',/at; 

,veder l\laß noch Vernunft hat; se ltsam bleibt nur, daß jeder .. .\.nhalt fehlt ,  \\�elehe 
Art Ta�t� und x{vYjat; gen1eint sein kannIS . E inen solchen Anhalt bietet indes 

werd('n in der SepIe TO :ra{},/Tl%OJ' %(ll TITal"%UV %ai ä}'0i'0l' xai l,l:r}.,}XTOV. inl Kürp<>r1ich(,Jl TO 
l:r{xi.l}T011 %a{ l'O(1(;J(�E;, fern('r Tfj T(lfjrl%TI%(jv (J (')fjlr.; %(l{ f),'a%,]aGlrll:' %ai %']'�(rf(1lJ' J/}'/Ol' xai 
atp a l' I G ll O i; GEi.l/I·');' die i%(),]o!lf1( %(1( (iq;aJ"G/lO{ des Typhon genannt (�4g). S. dazu S ;")0: 
:ral'Ta %ai :(i)a y.ai rptt"fri %al ::r& J} Tfl f{fl üi.a %(1{ ßinßEfJ(l T"f{(ÜVO; flj;'fl %a; pi!!1) [%ai] Y.ll' 1}­
Il aT a, § 39: � I1 (5i Tt'q)(;Jl'o; i:rI/Jol'i.J/ %(1{ Tl'f}f}(lJ';;' at�X!lov �f�l'f1fll; ':1' i:rI%']f1T�a(1lITo:,. und * :>5 : 
tPaQ/uiTTEl bi xai i.OI/lOi; B()f1Tft %(ll :r)Jcv/lflTa, xai piXf} I GE).I/VI);' aJ'(1T']f1.EI- y.al (i.l'(l1.(1ITi�El. 
Gtn"EI.0vaU xal IlE).atl'OlJ(Ja 7lo}).rliU; TU ).rl/l7lfj()ll. Die Zprstörung hzw. das \\'rschling<>ll 
des Horusaug(·s durch Typhon wird inl folgenden geradezu als Ausdruck für die Abnahrne 
hzw. die V· ernichtung des �Iond('s (·rklärt. . 

14 C'nausgegli('hen durehkn'uzen sieh verschic-dene, offenbar durch t�berlief('rungsvarian­
ten gegebene   Grundsätzlich hat \\·ohl Osiris den ZUnehJllCnden und I�is den ab­
ne}ullenden �Iond zu bedeuten. O�iris stirbt ja am 17t<.>n Tag(' des �Ionats (§ 42), zerrissen 
von Typhon, \\·orauf dip lunherirrende Isis ihn sucht (die auf dipses Suchen b(·zügIie}wl1 
Darstellungen der Isis gpben sie teils gehörnt, t(·ils schwarzgewandet wieder [� :>4]). Daß sie 
seine zerstückh'n 14 T('ile findet und ,,·ieder zusanlnlenS(·tzt, gilt als \Yiederherstcllung des 
Osiris, zugleich aber auch als ihr (H<.>rvorbringPll und) \VaehsPIllllachen des Horns ((1V;(ll'Ul�(11)� 
TOV "QUOt'), ihr<'s Sohnes. d. h. der n(�uen Epiphanie de� Liehtc-s (§ 40). Daneben sü'hcn 
jedoch a uch .A.ussagen. nach den<>11 hald Osiris nlit s('ilH'r 2Sjährigen Lebpns- bz\\'. Herr­
schaftszeit (§ 42), bald Horus, genauer inl alten lllythologischen Bildl': das Horns-�-\ugP der 
al1('inige Träger des )Jonatr-nlythos ist (* ;");"») oder auch - anscheinc-nd unter dern Einfluß 
der ]sisnlysterien - die Isis (§ 77). Daß Typhon nic-tIt außerhalb diespr Trias vorzustellen ist, 
sondern als dic dunkle Ergänzung aller drei Gottheiten, konlnlt überhaupt nicht zunl .Aus­
druck. 

15 Es ist allerdings nicht zu übersehen, daß im folgenden der Isis, wenn sie hier ßlit Osiris 
zusamnlen die Lichtgottheit darstellt, die X{VI/Gir; lp,tpv1.or; xai q;f!Ol'lp,O; zugewiesen wird, 
wobei, \vie sieh sogleich inl Text zeigen wird, die Prädikate, die sich auf die göttliche \Vesen­
heit selber beziehen, auf ihre x{vl]al; übertragen sind. �Ian erinnere sich, daß in) llani­
ehäisnlus der Lichtgott lTrnlensch geradezu auch tpV1.�, d. h. kosnlische Seele, Gesanltseele, 
Quell aller Beseelung, heißen kann. und daß er, sobald er der i';.l} , der Finsternis, verfällt, 
Verstand und Bewußtsein verliert (Theod. b. Khöni 127, 27, Pognon), auf Grund des alten 
Dognlas, daß Seele wie Geist (skr. manas, eran. manah) zunl ',,"esen des lTrnlensch-Lichtes 
gehören. Somit kann die Xb'lj(]l; der Lichtgottheit zur Vertreterin ihres ,rescns ,,'erden. 
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wieder die Urmenschüberlieferung. Auch sie kennt den Gegensatz Ta;cr6�-ä:ra"To� 
und zwar in der Tat an,vendbar auf den zweier Bewegungsformen. 

Es handelt sich um das sehr alte Begriffspaar , das sich im Eranischen als aJa -

drug und im Indischem als !ta an.rta ( == dru� ) erhalten hat , und das in seiner 

Grundbedeutung innerhalb der Urmenschreligion am treusten mit ordnungsgelniiß 
und ordnungsu'idrig ,viedergebbar ist. Im l!lg�'eda ist es festes Axiom, daß das 
göttliche Licht das Ordnungsgemäße i st, das 'V" ahre ,  das Eigentl iche, die \vider­
göttl iche Finsternis  aber das Ordnungs,vidrige� das störend einbrechende Falsche, 
Anomale . Ordnungsgenläß in bezug auf den I",ichtgott Urnlcnsch ist die Zunahme, 
die Auf\värtsbe"yegung des Lichtes16, ordnungs,vidrig dagegen die Zunahme, d ie 
.A.uf\\'"ärtsbe\vegung der Finsternjs17, die für das Licht die .A.b\värtsbe,,"egung be­
deutet. 

Daraus scheint mir hervorzugehen, daß man nur die übl iche Auffassung des 
Begriffs li:r:a",ro� ",tvYJal� als ungeordnete Bc\\�egung durch die auf besonderen Vor­
aussetzungen beruhende als ordnungsu'idrige Bewegung zu ersetzen und ihm seinen 
dereinstigen Vorstellungsinhalt zurückzugeben hat , unl z\vanglos zu der Einsicht 
zu gelangen, daß die Bezeichnung Ura%TO; xivl/al; für die manichäische Finster­
nismacht richtig die .A.nschauung auslöst� die mythologisch zur kosnlischen gehört . 

Den Be\veis, daß noch zu .. .\lexanders Zeit (unl 300) der Begriff aTaxTo; y.,{Vr;al� 
zUlnindest in der religiösen :\Iyst.ik im ält.eren Sinne ver,,�endet \vurde, liefert ein 
z,veites über z\\Tei Jahrhunderte jüngeres Zcu�nis. In seiner Rede über die Götter­
mutter spricht der Kaiser Julian (331 363) ebenfalls von e iner ara�{a, die offen­
sicht lich ihre eigentliche Bedeutung erst offenbart, ,,·enn nlan sie als Ordnungs­
,,�idrigkeit faßt.. Der von Plutarch stark ab\veichende Zusallllllenhang lllUß aller­
dings zunächst befrelllden . Julian bezieht sie nänllich �icht auf die von Hause aus 
vtidergött liehe \Y' esenheit , sondern auf die nur inl Zustand der ,T erirrung befind­
l iche göttliche, in der Person des phrygischen Got.tes Att.is      
nicht et\\Ta ein anderer Überlieferungsstoff zu sehen, sondern eine z\\Teite Form 
des Urnlenschlnythos , die von jeher als ,T ariante neben der dualistischen gestan­
den hat. Ich zitiere nach Leisegang, Gnosis S.  121 f . :  « Sobald er ( .. .\ttis) aber dem 
,veiteren Fortschreiten seines unbegrenzten Dranges halt geboten und das Un
geordnete desselben . . . \vieder geordnet hat� führt ihn die Göttin gerne ,,·ieder zu 
sich elnpor ... » 

Vorher \\rar gesagt ,,"orden, das araxTol' seines unbegrenzten Dranges habe darin 
bestanden , daß er sich nlit. deIn Stoff vereinigt hatte, und z,,�ar in der Sphäre des 

16 lJyreda IX 108, 8 ,,'ird der Gott, der deIn rta geluäß geboren, den1 rta genläß ange­
wachsen ist, selbst das hohe (nach Hertel: lichte, b.rhat) {ta genannt; s. auch IX 107, 15. 
Pa,"arlläna (der Strahlende ozw. als Sorua der sieh Läuternde), der König, der Gott., das 
große rta und IX 66, 24: ( , I?a \"arnäna brachte das große !ta, das leuchtende Licht, her\'"or, 
die schwarzen Finsternisse zerstörte er.» 

17 Bestiul 1nt bezeugt 110('h in der Lehre llanis, ,,'ie sie der Bischof Titus Y. Bostra (um 
363) unrnittelbar nach einer rnanichäisehen Originalschrift \vicdergibt: I/V ;'ug ;rOTE (qJJlalv) 
ÖTE 1] {5).1} t} T ci;( TE t "ai El'fJllfl x(li Y}v � cl v E T 0 %ui c)tCCi).fl :ro).I.a; nQoßai).op.El'1) bVl'cillcl;· 
aV�17{}Eiaa TO{VVV aV171'ETO ••• (S. 9, 13 Lagarde), s. dazu die .A.usführungen Reitzen­
steins XaG 31, 48ff. 
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Mangel- und Leidenbehafteten, was als seine xaTaßaat� in die Höhle bezeichnet 

wird18. 
Mit aller nur wünschenswerten Deutlichkeit erweist sich auch hier die a:ra�{a 

als zur abnehmenden l\lonatshälfte gehörig. Ordnungswidriger"reise gerät das 
Licht aus dem Vollkommenheitszustand in einen nlangelhaften leidenden. Nicht­
leuchtende (materielle) Partien heften sich an die ( immateriellen) leuchtenden. 
Es sinkt gleichsam hinein in eine bestimnlt umgrenzte Finsternis, eine Höhle19. 
Mit dem 'Viederaufstieg setzt dann die ordnungsmäßige x{vYjat� e in, und es ist 
e in schlechthin untrügliches Erkennungszeichen für die naturmythologische Grund­

lage, daß zwischen diesen beiden Be,,·egungen der Lauf des Gottes unausgesetzt 
hin und her pendelt : « Es hat niemals e ine Zeit gegeben, in der dies nicht so ge­

wesen wäre », fährt Julian fort, und wenn es ihm auch nur um eine philosophische 
Ausdeutung des mythologischen Schemas zu tun ist, das Schema selber hat er 
dankenswerterweise treu festgehalten. 

,\! ar bei Plutarch die o:ra�{a von der dämonischen Finsterniswesenheit aus ge­
sehen, indem Seth-Typhon den O:üris zerstückelt bzw. das Auge des Horus ver­
schluckt, so bei J ulian von der göttlichen Lichtvlesenheit aus, die sich in die iJ)"l} 
verliert. Über die Identität des geschauten Vorgangs kann aber die unlgekehrte 
Einstellung nicht täuschen. Und indenl die des Plutarch denl Urnlenschschieksal 

im Zarathustrismus entspricht, die des Julian aber denl in der Hermetik20 - die 
des l\Iani wechselt von einer zur andern. - werden die beiden Haupttypen der Ur­
menschmythologie, der dualistische und der monistische, die bisher sch\ver mit­
einander auszugleichen 'w'al en, als solche kenntlich. 

Des weiteren ,,�olle man beachten, wie genau nlit der von Julian benutzten 
Üb�rlieferungsfornl die Attisspekulation in denl naassenischen Traktat bei Hippo­

lyt, Eleneh. (ed. 'V' endland) 'i 8, 22 übereinstimmt, das oben S. 100 üb�r die univer­
sale AuswiIkung der beiden Urmenschbewegungen gesagte best inl111t bestätigend. 
Bei (Attis-) Papa, dem phrygischen Vertreter des Gottes U rmenseh, so heißt es dort, 
drücke sich dessen Bedeutung für die \\?' elt b�reits im K alHen aus: TO) '   

18 Die Lokalisierung des \T organgs inl Zodiakus bzn'. der )Iilehstraße und die Rolle des 
Helios können als jüngere Zutaten einer wesentlich astrologisch bestiuunten \Veltanschau­
ung hier außer Spiel bleiben. 

19 Das Leiden des Lichts und sein Versinken sind alte Bildvorstellungen. die schon der 
Crnlcnschnlythologie in1 �:!veda sehr vertraut sind. Xaluentlieh die Höhle (l·al'rli) ist ihr 
ein Kenll\\"ort für den Ort der "'idergöttlichen \Ves{'nheit, an deIn der Lichtgott v('rst('ekt 
gehalten \vird. Eine große H.olle spielen dabei seine nlitversteekten und von der )lateriali­
sierung nlitbetroffcnen Elenlcnte (an sieh, also ordnungsluäßig('r"'eise, sind sie liehthaft, 
vgl. �lanis Lichtelclnente !), vor alleIn die himmlisehen \Vasser, an die alles Gedeihen auf 
der Erde gebunden ist. 

20 \Vie den 'lTrnlenschen' .Attis treibt es den "Av{)!!w;ro; itu Poimandres (I 14) mit unbe­
zwinglichem Drang, sich nlit der i;).l} zu vereinigen. Indenl deIn C;ott selber die Schuld an 
seinenl Schicksal zugeschrieben wird, erhält sein tragisches Erleben eine besonders pathe­
tisehe Xote. Ein )lotiv, das zwar in der alten lTrnlenschnlythologie noch nicht begpgnet, 
,,"ohl aber in der jüngeren C'rnlenschspekulation. )Ian vergleiche nur die Puru�alehrcn in 
den Säl�nkhyapartien der L�pani�ads (z. B. Jlaitrdya?�a l/p. 111 2) . .. �ueh die auf der Doppel­
geschlechtlichkeit des "Crmenschen beruhende - wenn auch nicht auf sie begründete - her­
metische ,r orstellung des sakralen ya/-to; z\vischen Licht- und Finsternispersonifikation ist 
den orientalischen Quellen, und z\var bereits den altolythologischen im lJgreda ,,'ohl bekannt. 
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l1.V{)eW7lOV) qn}(Jl, l/JgVyc� xat IId;rav "aÄOVO'LV, öit navra l71 a v a c v  a T U % i W ;'  

xai n) .. YJflpc}.W; n g o  i t] ; i a v r ov q; a vc Q w O'c w ;  'XE X t v Yj fl i v a .  Eben diesenl 
N amen gelte der allen  .. esen gemeinsame Ruf : naVE :laVE T�V UaVf.1qJW1,,(av iOV 

xoaf.1ov . Sobald der Gott sich selber ,,'"andelt (d. h. mit der Richtung sein Aus­
sehen) von Uia%TO; (.A.b:lehlnen des Lichts ) zu raxio; (Zunehmen des Lichts) ,  
wirkt sich dieser Wandel im ganzen Universum a.us .  

Danach wird man zugeben müssen , daß die Bezeichnung des manichä.ischen 
Finsternisprinz ips , der das Lichtprinzip ( im {}EO;) bekämpfenden oder ( im Ur­
menschen) schädigenden i)).Yj als l1.Tax-ro; ,,{vtlat; lv lxaaTqJ TWV Ol-7Wl' sich der 
Sache nach von der mythologischen Grundlage aus vollkommen erklärt und recht­
fert igt21• 

Und noch 'Veiteres ernlöglicht sich aus ihr. Bei näherer Prüfung ,,�ird sich selb3t 
die Abtrennung Platons von diesem Zusamlnenhange nicht uneingeschrä.nkt auf­
rechterhalten lassen. Gewiß, das Chaos im T'i,na-ios ist das Produkt verstandes­
nläßiger kosnlogonischer Spekulation, und die uTaxro; X{V'l}O'l;, die b�i der Schöp­
fung ihr Ende findet ,  \vill hier ,,"irklich ungeordnete Be\vegung b?deuten. 

Sieht nlan jedoch vorerst einmal ab vonl Tilna1'os, verrät nicht Platon an anderer 
Stelle die genaueste Kenntnis der aTaxTo; xb'YJal� aus der Urnlenschnlythologie ? 
Kann man dem �Iythos im Politikos (c. 1 2 16) gegenüber noch z\veifeln, er, Platon 
schon ,,"ußte von einer orientalischer  eisheit entstammenden Üb�rlieferung über 
eine ordnungsgelnäße und e'l'ne ord-nungslf'idr1'ge l'osnl l'sche Bell'egung. die sich . die 
eine hei l - ,  die andere unheilbringend , in der ganzen ,reIt aus\virken ? In jener 
berrits a bge\vandelten FOI m zum wenigsten, ,,"ie die Zeitalterspekulation (vgl .  
oben S.  10 1 )  sie ausgebildet. hatte ,  muß er  von diesenl , die abrollenden Zeiträunle 
gliedernden kosnlischen Rhythnlus vernomnlen haben. Frei lich , das alte mytho­
logische \Torstellungssub .;trat ist durch ein anderes ersetzt .  Jenes �.\uf und A.b i n  
der \V"eltent"'ickhmg Inacht Platon abhängig von dem sein ''eltbild beherrschen­
den Ull1sch\vung der Planetensphären . Die doppelte Be\vegung ist bei ihm die 

2 1 Kicht nur das gegensätzliche \Veltprinzipienpaar, das Licht und die Finsternis ( bei 
Alexander dt'r {}co; und die i;;" j )  , das ganze konst rukti,-e Gerüst seines Lehrsystenls steht 
auf dP lll Bodt'n des t"nnenschnlyt hos . �-\us i h nl sehöpft er, "'ie sich jetzt  leicht, erkennen 
läßt. den zuyers ichtlichen Opt inlislllus seiner Lehre, und z""ar einfach durch die \r ahl des 
AnsatzpunktC's  in der lllonat liehen Bewegu ngskurve,  die ,,"ie der \Yeltalterlehre, so auch 
sei npr \T orstel lung VOlll Zeitablauf z ugrunde liegt . Er verlegt den \Velt vC'rlauf in die PC'riode 
des zwar langsanl und Inü hsa nl ,  aber unent''"('gt. stetigen   des Lichtes, "'ähre n d  
e r  das vorangegangene 'Tordringen der Finsternis und ihre 'Verge,,"alt igung des Lichtes n u r  
kurz i n  Form eines düsteren �;\uft,aktes - luit allerdings sch,,"cren nach haltigen Folgen -
sich in der lTrzeit abspielen läßt. An den Anfang jener Periode set.zt er die \Veltschöpfung. 
So ist er berechtigt , durchweg und gleich von vornherein dem Li<:ht die Führung zuzuweisen . 
Der \Yeltverla uf mit seinem einzigen Zweck, der Befreiung des i Iu lIaterielien des Kosmos 
,viC' des �Ienschen gefangcn�n Lichtes von eben dieseln �Iateriellen ,  der Finsternis, ist a lso 
klärlich die TaxTo; ;<{l'l)GI; Das unterscheidet �Ianis Lehre von der iranischen, der zufolge 
der eigentliche \Yeltverlauf in den Abstieg der Kurve fällt und a lso die üTa;<To; Xb" }GI� 
darstellt ; es rückt sie aber nahe an die erste Erlösungslehre Indiens, das Säf!1khya, denl sie 
ja auch darin gleicht, daß sie die Zurückge,vinnung des Lichtes 'wesentl ich auf das Gebiet 
des Psychologischen verlegt, und z,var unter Benutzung des schon für die U panisaden-
Philosophie charakteristischen �Iotivs der Erkenntnis. 

. 
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Umdrehung des Kosmos, die nach zweierlei und entgegengesetzten Richtungen 

erfolgt . l\Iit der Be�l"egung in der einen Richtung und das ist die gegen \\'"ärtige -, 

die in ständig zunehmendem l\Iaße und in jeder Beziehung zu \Terkümmerung und 
Verschlechterung führt , steht eine andere, die sich in einenl schlechthin paradiesi­
schen Zustand auswirkt , in stetem '\�echsel .  In der heilvollen Richtung be\vegt 
sich die 'V· elt , wenn sie von Gott geführt wird ; in der unheilvollen dreht sie sich , 
und zwar rückwärts, wenn sie sich selb.st überlassen ist . «.AJs alles dieses seine Zeit 
erfüllt hatte , beschreibt Platon den  der Y.,lvrl(Jt� von hei lvoll zu unhei l­
vol l ,  «da l ieß der Steuermann des Ganzen gleichsam den Griff des Ruders fahren 
und zog sich in seine \\"'" arte22 zurück. Die \V· elt aber bev.'egte nun ,vieder rück\\l"ärts 
das Schicksal und die mit ihm zugleich entstandene Begierde (Elflaf2flEVlJ Te if:at 

�VflCPViO� i'ltDvf.1la) .  Anfangs führte sie die Lehren des \V· erkmeisters genauer aus 
(cl .  h .  noch behielt das Gute das Übergewicht über da.s Schlechte ) ,  zuletzt aber 
läss iger, und daran ist das Körperlich e in ihrer �Iischung schuld (iO (J(J!larOcl�i� 

Tl]; (JVYYweU(JEW; alrtOv) , . . .  je weiter die Zeit vorrückt . . .  unl so nlehr nimnlt auch 
üb�rhand der Zustand der alten Unordnung (dTa�{a)) ,  in vielen )Iyriaden von 
Umläufen verfällt sie mehr und mehr dem \Terdel ben, bis dann abernlals der Gott 
sich selb3t \vieder an das Ruder stellend, alles , ,,�as erkrankt und aufgelöst ist 
(Ta l 'O(J�(JavTa xai ).vf}tvra) durch lJnl\\·endung in den ihnl eigentülnl iehen Vnllauf 
u)ieder in Ordnung bringt (E� Tl]� i!a{)' ia'Viov :lf}orEga :tE(!U)()O; (JTel'pa; a.-rcQvaCETul ) .  

Das Befremdendste in  den anspie lungsreichen ,\� orten ist das postul ierte \r or­

\värts und Rückw·ärts in der Kosmo�be,,·egun�. Von der an  den Gesti rnen zu be­
obachtenden ,Drehung des HinlDlelsgc,völbes '  eine Un1kehrung der Richtung zu 
er,,'"a.rten, bleibt anhaltslose Fiktion . Es wird sich auch 8ch\verl ieh eine andere 
Erklärung dafür f inden lassen , als daß die Vorstellung e iner z,,"e i fachen Be,,·egung 
von der "irklich , näml ich an der .6..\l lgottheit Crnlensch , geschauten her auf den 
Himnlelsunlsch\vung üb�rtragen ist . Anl Schluß scheint ja in der Tat das ält ere 
lnythologische Bild deutl ich durch : Sobald der Gott die « ihnl eigentüull iche», also 
ihtn in Person zukommende ra"Td� 'X{v�7at; ·w·ider aufninlmt, ,,'"ird alles , ,vas vor­

her ordnungs\vidrig \var, gleich falls wieder ordnungsgemäß23. Der sinnlichen Grund­
vorstellung nach würde also das Vor,värts und Rück,,·ärts in der \,:r elt be,,·egun� 
bei Platon nlit dem .. .\uf,värts und .A.b\värts in der Eigenbewe�ng des .Att is bei 
Jul ian zusammenfallen24• Überlieferungsbrocken a us der )ly:sterienmyst ik ergeben 
sogar eine hinlängliche Bestätigung. In dem nämlichen Naassenischen Traktat , 
der in  .A.ttis den Urmenschen sieht, finden s ich bei einer "reiteren mit dem Urnlen-

2 2  :tE!!tW:r�, ein Ort , von dem man nach a llen Seiten rings unl sich her schauen kann . 

23 Da ß und in welchem Sinne nlit der dTa�{a der abnehnlcnden �Ionatshälfte die '·or­
stellungen von Krankheit und Zerfall  verknü pft waren in der C·rmenschnlythologie, bildet 
den Hauptnach weis in Der Gott der Jru nde rh f ilungen .  

24 Desgleichen fällt nl it  der \Varte, i n  die der Gott sich zurückzieht, \\renn e r  die Lenkung 
der 'Velt aufgibt,  die kosmische Höhle bei Ju lian zusamruen. LTnd auch das Eine- Zeitlang ­
Ru hen ( ljQcflEiv ;!ai d.v(L�avea{)at l(!OVOV) , das Plutarch nach Theopomp von dem eranischen 
Oh rmazd berichtet, De Is. et Os. 47, gehört hieher. 
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schen aufs engste verknüpften mythologischen 'Vesenheit , dem Okeanos25, die 
beiden Bewegungsarten in der Tat ver bunden :  ix na)�t(! eo{a; ureEcpoflEVO; akt 
(im Gegenstrom sich immer zurück\\1endend ) nore ävw nOTe ",arw (Hipp. a. a. O. 

V 7, 38) .  Lokalisiert im Gotte Urmensch macht j a  der kosmische Strom dessen 
singuläre Doppelbe\vegung Dlit26 • Und ebenso f indet sich dort , in \vieder anderem 
Zusan1menhange , bei der «etyn1010gischen» Deutung der phrygischen Urmensch­
bezeichnung aln6) .. o; die Be\vegung des ganzen Universull1s ausdrücklich denl 
Gotte Urmensch z ugeschrieben als dem : &; noÄ(ijv ",at areiepwv ;!al 7lEelEI.av)'wv 

rOv ",6ap()lJ o).,ov UTf!ocpfi . . .  navroTE < navra > :raJrraxfi aT(!Ecpovra xat flETaßa; .. Aovra 

n e d �  T a  O t ')( E l U (V 8 , 34) .  
Das Ergebnis : in  dem wechselnden Kosmosschicksal des Mythos im Polit'ikos 

spiegle sich das Gottesschicksal ,  \" ird vol lends darin deutlich , daß Platon , wenn 
er seinerseits auch für die derzeitige Rück\\"ärtsbe\vegung, also die ärai<TO� x{v'Y)at� ,  

eine letzte hintergründige )Iachtinstanz , die Heimarn1ene , verant\lfort l ich nlacht , 
doch sehr wohl von andern Lehrern darüber ,,"eiß � die er . j edoch nur U111 sie abzu­
lehnen , auch nlitteilt : «Sich selbst aber immer zu drehen (aTQEq;EtV) � ist leicht 
Keinem ,,"ohl möglich , als den1 alles Be,,"egte Anführenden27• Diesem aber ist ,  
et\\ras j etzt so , dann wieder anders zu be,,"egen,  nicht statthaft . Nach diesem allen 
darf man also von der ,,! elt \\�eder behaupten , daß sie immer sich selbst drehe , 
noch , daß sie immer von Gott gedreht "'erde , sintemalen es na eh z\vei und verschie-

25 ( ,fbt!fU l'OV QO �)  a:ro T(Vl' JlfawJ' 6io l 'GU TOV Tf).f{Ol' rlJ.f}I](/J;rol' ( Hi pp. \� 8 ,  34) ,  vgl . dazu Pap. 
Leyden Y 4, Reit zellstein , Poimfl n dres 1 6, 2 in dem Gebet an den Gott '; YEVJ'{VJ' %ui TQECPO)V 
"a i aü,;wl' Ta :TUJ'Tf1 : TO bi ;rf(!t i:()(t)1] <ci) {!);CfUJ'O,;. 

26 .-\uf unerwartete ,reise wü rde bei der Loka lisierung d('s Okeanos i nl l"rnlenschgest irn 
- er gil t  j a  als der hiul lnlische l�rquell aller irdiRehen Ge,,-ässer. 11. 2 1 . 1 96 - sei n  außerhalb 
von Erde und �I('l'r IUI Kreise Fließen plöt zl ich anschaulich .  Auch fehlt es nirht an außer­
grier hisehen Para l lelen für dip alte Grundyorsh·l lung. (I Der :\Iond best{'ht a us der Rasel »,  
erklärt . eine der frühRten XanH'nsbpzeichnunge n  für den entsprechenden koslnisrhen Stronl 
im I ndischl'n ( =  eranisch ra l.l ll a ) verwendend,  das ri��� u -pu rii �ul , Hillebrandt ZD:\I G  34, 
293 ; i n  lJgteda 1 1  l t3,  6 :  (( .>\ufwärts ( udanca m)  Inarhte er ( I ndra )  fließen durch seine �Iacht 
den Sindhu )) , bietet ,  luit anderer Xanlensbezei('h nung, die altbrahnlische :\lyt hologie ge ­
radezu ein Seitenst ück zu denl ÜJ'(I) - Ströluen d(>s Okeanos i ln Xaassenertext,  wie sich den n  
a u s  d e r  l�rnlens(' ll Inyt hologie auch  die z .  T. ft.·eht eigent ülll li chen E inzelü berlieferungen 
über dl'n  Okeanos bl'i Honler und Hesiod ohne Hehwierigkeit erklären. 

2i Der durch die pine Angabt.' hinreichend charakterisierte  Got t ,  an den Platon denkt, 
ist bp kannt l ich dl'r orphische Chron08 bZ'L dpr .. \ion, denn wenngleirh die phi losophische 
Spekulat ion sei t }>la t on auf allp ,rt'ise benliiht ist , die heiden begrifflich zu differenzieren , 
für i h r  ursprüngl iches ,resen lä ßt sich das n irht  durchführen.  Hinter beiden steht g leicher­
,,-(>ise der s innl ich schaubare älter(l Zei tgott l"nnensch. Das unter Platon s  Xal11en gehende 
Epigranull .. \nth.  Pal .  9, 5 1  ah;w ;r(h'Ta q;f(!fl . ()Oi.I1.0; l.!!OJ'O; Oi')EV ciJIEißEl l' I OVJ'o/la ;ca; 
IlO(!f{ ljJ' ;CUt (pvau' I,(�i Tt'1.1} J', und was Lakeit, A ion , Zeit u nd ElCigke it in Spra che u nd Re ­
ligiun der Griech en,  1 9 1 6, S .  8 1  ff.  weiter an frühen'J1 und späteren 4dichterischen .;\ugenblicks ­

 anführt, geh t  i n  denl gesalll ten .Aussagenbestand unverkennbar auf die 
gleiche  zurück. - Chronos, die orphische l,Trgottheit, ent weder zarvanistisch 
den heiden \Yelt Inächten , der l ichten und der dunklen, als Vater vorangestellt ( Diels, Vor­
sok ra t ike r2 476, 27 ff. ) oder sein(lrseits als die l iehte geschaut und nli t  einer dunklen ( Xyx, 
Ba kchylides 7,  I I  ff. , Ananke. Diels a.  a.  O .  -177 , 1 1 ) verbunden, ist doch .-\rist . Ph ys. IV 
1 0, 21  S a 33 bestinl1nt  überliefert als der Beweger der " .. elt : oi Jli., i'al] T l)V TOÜ iji.ov itd" ljG[ J' 
EIt'ui (j'UGIV ( sc.  TOJ' .\''e01'O l' ) .  Ebenso ist Pindar I sth m .  8, 14 der .. -\ion das .-\l les Lebende ­
Anführende ; aus denl reichen :\Iah>rial des Xonnos (z .  B. Pa r. 1 2, 98 ; Dion . 24, 267 ) führe 
ich nur an Dion . 36, 422 : xUt TOTE TcrQa.�O!!OIO l.QOJ'OV O'TgOq;UAltr/U ;!vi.h'�(I)V I . . .  ii.iaaCTo . . . 
Aiwv . 
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denen Richtungen geschieht, noch , daß etwa irgend zwei Götter von entgegen­
gesetzter Richtung sie drehen . . . »28 

 as hier vorliegt , ist eine gründlich durchdachte Auseinandersetzung mit der 
obigen orientalischen Zeitalterlehre , die, mythologisch bedingt , den jewei ligen 
'Veltablauf im Bilde einer j eweiligen Urmenschepiphanie vorgezeichnet sieht . 
Für den Aufst ieg in der ,,:" e ltent,vicklung (entsprechend der zunehmenden l\lonats­
hälfte L für die Ta%TO; x{VYJat; also, läßt Platon den (in der Lichtform vordringen­
den) Gott gelten ; für den .A.b3t ieg indes , die ära%TO; % {vr;at;, b�fr iedigt ihn keine 
der b2iden mythologisch gegebenen Deutungsmöglichkeiten . Nicht den Gott, in­
den1 dieser jetzt der denl Verfal l  Unterliegende ist ,  nach dem Ob�rlieferungstypus, 
den Julian für den Urmenschen .Att is benutzt, \viII er dafür verant,vortl ieh ge­
macht ,vissen� und ebenso unannehnlbar ist ihm die Idee, daß an Stelle des heil­
bringenden Gottes ein unheilbringender .. 4ntipode , e ine ahrimanische Figur, die 
Führung übernimmt , nach den1 von Plutarch für Seth-Typhon benutzten zw'eiten 
Typus der L rmenschnlythologie. 

'V' enn nun Platon seinerseits die ära%ro; %b�l)al; der Heinlarnlene zu,,,,eist ,  
so entfernt er sich freil ich doch nicht so ,veit von den heiden abgelehnten Annah­
nlen , a ls es zunächst den .. .\.nschein hat .  Die Hein1armene, später , nan1entlich in 
der Dogn1atik der �Iysterien und der Gnosis, die Hauptbezeichnung für das ,r er­
hängnis in seiner grausamen Unerbittlichkeit29 , ist ja nur ein anderer , ,\"ohl durch 
die ,rorsokrat iker eingebürgerter Name für die a lte .Alanke-.A.drasteia und von 
dieser den1 PI at on aus der Orphik vertrauten Gestalt nicht zu trennen30• Die 
orphische .A.nanke aber ist die ,veibliche  esensforn1 des U rgottes Chronos31 ; ihr 
komnlen die gleichen Funktionen zu ,vie dem Gotte selber , nur daß sie entspre­
chend der luythologisch gegebenen Gegensätzl ichkeit seines Doppel,vesens ,  unter 
veränderten Vorzeichen stehen .  Chronos ist sie die Be,vegerin des Kosnlos , 
die Dreherin der ,\r eltachse ; aber , ,\Tie der mehrfach erhaltene Terminus technicus 
%oaft0lo na}.o,bb'l}rO; 'Al'ay%lj32 be\ve ist ,  i st es die Rück\värtsbe,\"egung, d ie von 
ihr eingeleitet und vol l fühI t ,,"ird .  Der Funktion nach entspr icht also die .A.nanke 
so,,"ohl deIn Gotte in  der Periode der ,rerdunkelung als denl von Hause aus dunk­
len Gegner in1 .A.hrinlantypus . 

28 Das Inyt hologisC'he Rad - viersI){) iehig inl Hinblick auf die yi�r kalendarisC'hen Phasen 
- ist ein a ltes nlvthisches Bild für d(>n  Gott selber, der, halb aus Licht bestehend und halb 
aus Dunkel , inl Ph asenw(>C'hsel zu rot ieren scheint . 

2 9 Zugrunde liegt der fatal ist ischp Uedanke der Seelenwanderung. 
3 0  Für Parmenides, Delnokri t  und Leukipp fallen   und Hei marn1ene zusanlmen 

( Stob. Eid. 28, :l9 p. 1 66 ,rachsn1 . ) ,  und wenn Proklos l�n Ti1n. 5� :J2:l die letztere aus der 
ersteren hervorgehen läßt., so wird das zu der a llgen1(� in in der fl'ligi ösen Systl' luatik ge üb­
ten Gepflogenheit gehören,  für die  verschiedenen Bezeichnungen einer lllythologischen 
" "esenheit den Zusamlnenhang zu  wahren.  

3 1 Orphische Theogon ie des Hieronynlos und Hellanikos. Diels 49:l. 36 ( 2477 .  1 1 )  a m'fil'a l /ji 
aUT(!J ( sc .  XQOV{!) ) TIIV  '.4 J,a; 'X l}J ' . s.  auch orph . A rgona u t ika 1 2 ff. : äQ1.o.io l' Ilil' ::7!!(j)TO; l.uo t'; upi­
�'aQTOV '. b,a; '%l}V xa l -"YQUJ'Ol'. Die gewissernlaßen genea logisch zu verste hende Beziehu ng 
z\vischen Chaos und _-\.nanke darf uns nicht darüber täuschen, da ß auch h ier hinter bei den 
die gleiche nlyt hologische Yorstellung steht . 

3 2 Ygl. die Stellen aus der Straßb u rge r Kosm ogon ie 48 1 , 26, Xonno8 Dion. 11 265, Claudian 
Ep. 6, 2 Anthol. (I 9 und) IV 505, 14 bei Reitzenstein,  Poimandres 1 1 5 A. 
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Als die  eltbewegerin Ananke fällt demnach die Heimarmene keineswegs aus· 
dem im Pol1'tikos benutzten mythologischen Schema heraus33• Allerd ings, die 
Vorstellung, die Platon mit ihrer Be,,"egung verbindet , ist ,  wie die Vision des 

Pamphyliers Er im 10. Buch des Staates zeigt , von der in der lTrmenschmythik we­
sentlich verschieden. An die Stelle der Selbstbewegung des Gottes, die abwech­
selnd unter Führung seiner beiden Naturen , des Lichts und der Finsternis, vor 
sich geht, und die nur in ihren �.\.uswirkungen auch die  elt beeinflußt, ist für 
Platon und die gesamte Folgezeit die Sphärenbe,,"egung getreten . Nur,  daß auch 
sie ohne daß das neu motiviert \vürde durch den Aion be"rirkt ,,"ird34• Dennoch 
bedeutet das die völlige Verdunkelung der Grundvorstellung ; es bedeutet aber 
anderseits auch, daß auf die Sphärenbe\vegung ein Gesetz übertragen 'wird, das 

ihr von Natur nicht zukonlmt : auch sie nluß sich nun in zwei entge�engesetzten 
Richtungen be,,"egen . ,,:-enn unter der Führung der .. .\nanke-Heinlarmenc die -
mythologisch gegebene Rückwärtsbe,,"egung einsetzt � die Richtung, in der seit 

�Ienschengedenken die Sphärenbe\v�gung vor sich geht � so ist das die Unheil über 
Unhei l  auslösende aTa%TO; x{vl7(Jl�, die fortdauern ,,�ird bis zur dexi} aÄA1J� JlcQt-

6bov (Staat 616 C. ) .  Auch darin hat sich das mythologische Schema durchgesetzt . 
Der astrale Fatalisnlus in seinen chaldäischen Ursprüngen bekanntlich nur ein 
partieller, im Z"reistrollllande glaubte nlan sowohl an günst igen wie an ungünstigen 
Einfluß der Gestirne - ist erst durch die ,! erquickung nlit der Vrmenschspekula­

tion zu der extrenlen Fornl des Heinlarnlene-Glaubens gelangt . 
und, um nun noch einnlal ZUlU Tinla ios zurückzukehren , verrät n icht selbst 

33  eri nn�rp sieh nur ihrpr i n  der Folgpzeit. für die hel lenistische \Veltansehauung so 
bedl'utsalnen Bpzil�hung ZUlU u t'(;JV OUTO;. X ur an ihn  ist ihre �la('ht  gebunden . X ur bis  zur 
Ankunft des seh nlich erwart(· t f' 1l Heilbringers währt ihn' Herrschaft . Der Hpilbringer, in ­
den l  er  den alt;) "  Il E}).O l'TO; eröf fnet, beff('it d ie  \Y(·It von ihr .  So die 'Yelta l terspekulat ion 
nlit  i hrer Heilze it  bringererwart ung. Die )Iysterienrel igiosit ät al lerdi ngs lehrtp ,  in ihren 
Einw('ihungsri ten  e in �Ii t tpl zu besit z('n, denl einz('l nl'n schon jet zt diese Befreiung zu si­
ch{'rn . I (  Des bl inden ,res('ns Tyra nne i  hat nun ein Ende ) ' .  läßt lni t  B(>nutzung eines gut be­
glauhigt en lllyt hologischell Bi ldes für das Fisternisprinzip. Apul{>j us, JI f la m e X I  1 5  die 
�Iyst ('riengott h eit J sis .  hier nat ürl ieh die , .. t>rt reterin dt's Lieht pri llzi ps. zu dt>n1 soeben Ge­
,vei hten sprechen , « (  Du bist i n  d('n Schoß ei ner sehendtn Got t hpit aufgenolnnlPn.  d ie  auch 
die übrigen Göt ter durch den �e}l(' in  i hr('s Lichtes erlt>uehtet . ) I .A.ueh die Tauft' der Christen 
hatte nach Cle lnens A. ,  Exc.  e x  Theod. 72 diese  Christ.l iehc n nostikcr ( sowie der­
selbe Cleluens ..c>\.. )  sl�hen in Christus schon den die Herrschaft der Hei rnarnlene allgelnein 
brechenden Befreier ( 'Yendiand.  Hellen. li nd rö·m . Kultur  1 77. s. auch Reitzenstein ,  Po iman­
dres 1 1 3 ) .  Die kopt ische Gnosis läßt Jesus nlit eige ner Hand die ( Hei Inarnlene und)  Sphaira 
u nldrehen (T C· S, S. 442 ). allerdings 6 ( ,relten- )�Ionate nach l inks u nd 6 nach reehts, "-0 -
durch sie  ihn, "'ohl sehr gegen ihre .. -\.bsicht, zun1 ,"  ert reter auch der aTU%TO; ",tl'r}al; nlacht. 

3 -1  RaId in  InännliC'her, bald in  ,,-eiblieher Gestalt . Corp. hern1.  XI ( XI I )  7 :  ",ji %a t Toi'� 
vnoxflli h'o v; I:rTu xoaf1ov; %f%OG!O}!i tl'Ol'; TU';El alw}'lc!) ",ai ,j'!O/H!) DlarrOf](!) TovAhv}'u dJ'a:ri. l} ­
(2oi'l'Ta; ;  LiC'htzaubergebet : \Yessely, Denksehr. d .  K .  K   1 888, S. 72 : GTOIXE{W'J.' d%o:rul.­
TOV i.EtTo t'f!i'{a; f5i1.'l}OI; (der so angeredete Gott ist z,,-ar bereits als  Sonne und )Ion d  gedacht ; 
da er aber z u  Licht und Finsternis sowie zu  den Ele nlenten in nicht zu verken nende Be ­
ziehung gesetzt wird, so k�n n es sic h  nur u ln eine Überlieferung über den l\Iond allein han­
deln) ,  und S. 7 6 : � i:li TOV :rOAOV irpEaTOJOa, 1/1.' 0 "V(210; DEO:; lTa;E X(!UTElij. XElgi GTfjfqJEl1.' TOV­
leeo1.' .noÄov ( als alter mythologischer Zug ist der \Vcltachse die Bcflügelung verblieben, 
vgl. die v;ronTfQo� ä.�wv Hipp. ref. IV 49, ,,"ie ja auch der kosmische  ein llyt ho­
logisches Bild für den Got t lTrnlensch, das laut Plutarch, Qua�t. conv. IX 5, 2 Platon. 
für die Kosmosbewegung verwendet hat, geflügelt ist). 
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hier die Behandlung der ä-caXTo� x{V1)at� noch die Auseinandersetzung mit deIn 

gleichen Stoff '? Schon das gibt zu denken , daß Platon der ungeordneten Bewegung 
der Dinge zunächst die nav'l.,la als Zustand der N orm35 entgegenstellt, dann aber 
seinen Schöpfergott diese Dinge keineswegs aus der Bewegtheit zur Ruhe führen 

läßt , sondern aus der Ungeordnetheit zur Ordnung36• In denl Zur-Ordnung-führen 
entspricht sein Tun also genau dem des Gottes im Politikos , wenn dieser sich wieder 

ans Steuer stellt . Sollte die vorhergehende a:ra�{u im Grunde ihres ,,,.,. esens eine 
andere sein als die durch mythologische Überlieferung gegebene inl Politikos ? 
Läßt nicht mit den nämlichen 'Vorten ,vie im Titnaios der N aassenertext die Dinge 

sich ara"rw.; "'at nÄ.YJP!1EÄ.W� bewegen vor denl Erscheinen des Gottes (Urmensch) '? 
Ein b�stinlnltes Schema , und  offenbar wieder das uns nun hinreichend ver­

traute mythologische der  das den ständigen  z,,�ischen 
e inenl Hei l - und einenl U nheil-aus,virkenden Prozeß vorsieht , liegt doch ,,ohl 
auch hier zu Grunde . '\?"ie es eigentlich auszufüllen ,,"ar, zeigt noch einigernlaßen 
deutlich der hermetische i.oyo.; Ti}.EIO; an .A.sklepios , aus dem Lactanz, Inst . VII 
18 ,  4 unter anderem den ,,"ichtigen Schlußsatz , den Gott , dessen Sinn \\rie i nl 
Ti;naios auf das ayu{)ol' gericht.et ist ,  betreffend, anführt. : aVTr;eE{aa� -cfj a:ra;{q. 

, "   , \ " {) '   ;' '' -�at  T'YJV  xal TYJl' xaxtav E% xa aga.;, 1l1) !lEV  no .Al[) 
.. ,  " l:  I  I "   - ,  , 

",aTa%).vaa�, 7C1}  :lVQt O� VTaT(!1  cl'IOTE  :lOA.EJlOl; xut  E%7lai -

aa;, ijyaYEV E7lt -co ugXa10v xai a.;rO%ariaTIjGEV TOV eaVTOV %oapov37 . Nach großen 

\'�eltkatastrophen bz\v. -untergängen durch \'�asser und Feuer, führt der gute, 
d.  h. der lichte Got.t seinen Kosnlos zurück zu dem Lrzustand , in denl es keine 

Dürre , keine Feind�eligkeiten, ke in Böses , keinen Irrtum, also keinerlei unheil­
volle k03Inische Einflüsse, keine aTa�{a,  gab , zurück zu dem Zustand des goldenen 
Zeitalters. So lehrt.e ,  ,,�ie bereit.s bemerkt, der �lazdaislnus ,  indem er den \T oll

kommenheitszustand an den lTranfang setzte und nach dem in ab 5inkender Kurve 

sich vollziehenden .. ;\blauf der \,T eltent,vicklung die Apokatast.asis erfolgen l ieß . 
Der Tilnaios setzt zv.ar die aTa�{a der VA1} an den Uranfang. und indem er den 

guten Gott� das Chaos zum Kosnl0s gestaltend , die Ta�L; be""crkstelligen läßt , 

macht er schon die Urschöpfung zu einer .. .\pokatastasis. Vielleicht naeh orphi
schem l\luster. Auch die Orphik setzte j a ,  w'enigstens vorzugs,veise ,  an  den .. �nfang 

eine Urfinsternis,,'esenheit, aus der dann die Urlicht"resenheit erst hervorbricht38. 

35 Pha idros 245 e ist die Ruhe das höchste Prinzip. 
36 Dpr gleiehe Einwand übrigens, der ja auch bei �Ianis angeblicher Bezeichnung der iJ). 17 

als ungeordnete Bewegung nahe liegt . Bei selbstä ndiger Konzeption dieser Finsh'rnisyor­
stellung ,,"äre zu erwarten, da ß es a uch ihnl auf die Ordn ung in der Bewl'gung ankä lne , der 
"'ünschens,,"erte Zustand also erreicht \\'ürde, inden1 bei der Schöpfung die Stern - und 
Elenlentensphären nach fester Ordnung in Bewegung gesetzt \\'erden. I h n1 aber konlmt es 
ja einzig auf die V'ernichtung der {J}. 1} an . 

37 \Vie nlanche andere Stelle danke ich auch diese der von \vu nderbarer \Vitterung für 
die Zusalnmengehörigkeit der zerstreuten Ruditnente aus der Urmenschmytho1 ogie be ­
gabten F"orschung Reitzensteins, Studien zum antiken Synkretis'mU8 aus Iran und Griechen ­
land S. 43. 

38 In Entsprechung übrigens zu altbrahmanischer, zeit l ich der mazdaistischen voraus ­
l iegenden Vorstellung. So ausdrücklich in  der vedischen Kosmogonie lJgt'. X 129 : Im Anfang 
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Doch bedeutet das nur eInen andern Ausgangspunkt im nämlichen Kreislauf­
schema (vgl. oben S. 104 Anm. 21 ) ,  und der eigentliche Beweggrund wird be i Platon 
der gewesen sein , daß es ihn im Grunde doch immer zu einer bejahenden \Veltan­

schauung drängte . Nicht die ab ,inkende Kurve gestaltet er im Tilnaios, sondern die 
ansteigende . Und das 'Vesentlichste in dieser Selbständigkeit  dem Iranischen 
gegenüber scheint mir dabei die Ab ,icht , die Finsternismacht als Person ganz fort­

fallen zu lassen . Das gelingt ihm durch die Umdeutung von d:ra�{a und Ta�t�. 

Die aTa"'To� ",{v'Yjat� der vÄ,1J, einer rein als wertindifferente Stofflichkeit verstan­
denen vÄ,1}, ,vird ihm zur chaotisch ungeordneten Bewegung in den Dingen , und 

die Ta"Td� ,,{vrJat� der Lichtmacht zum im Chaos39 Ordnung schaffenden Gott . 

'war das Dunkel, in Dunkel yerhüllt . . .  in  der Leere des Leeren ,,-ar eingeschlossen das Eine, 
das durch die Kraft der Glut sich fortzeugende . . .  ( v . 3 ) .  So auch in Jla n u s Gesetzb uch I 5 ;  
und "'enn, ,,ie häufig, die Crwasser a n  den Anfang gestellt sind, aus denen - unter nlancher­
lei Xamensbezeichnungen, ,vundervoll anschaulich z. B. als 'goldener Sproß' (h ira1} yaga rbha ) 
J.lgv. X 1 2 1 ,  1 - der Gott Grmensch ersteht, so sind diese  ( vgl . oben S. 1 06 f. Annl.  25 u .  
2 6  den Okeanos, die Ra8ä) nicht unbestilnmt grenzenlos, sondern von einer finsteren Hülle 
umschlossen zu denken. In  dem in der Orphik mehrfach eingeschobenen ITrei kommt nur 
eine andere, gleichfalls schon altbrahnlanische Fornl der lTrmenschkosrllogonie zum Aus­
druck, vgl. z.  B. ,)ata pa tha l1rdh ,na 1! a  V'I 1 , 2, 1 ;  XI 1 , 6, 1 ff . ,s. auch Chdndogya LYpa ni�ad 1 1 1 
19  und Jlaha C pa n i�ad 1 1 1 ,  nach deren ältester �Iythik entstanlmender Überlieferung 
aus denl goldenen Ei der viergesicht ige, hier Brah nlan genannte U rgott hervorgeht. 

3 9  ''''ie es scheint, hat der Begriff des Chaos erst vonl T i ma ios aus - obschon Platon das 
',,"ort dort nicht ver,,'endet - Symposion 1 78 B zitiert er es nach Hesiod und i n  dessen Sinne 
- die Bedeutung des 'Virren erhalten.  In der Orphik wenigstens stand bei allem Sch,vanken 
die Bedeutung des Finsteren i rn ':ordergrund, vgl . Ap. R hod. I\T 1 697 ( Passo\v D Sp. 2407 ) : 
OV(}(J,VO{)EV (je !l E ;'  a v x a 0 � li TL� di�l) (vgweEl axoTh) IlVXaTwv aVlovaa ßa(!dD(!wv, ,,'obei 
die H erkunftsangabe zu beachten ist. Überhaupt ist es ratsanl, s ich diese ältere Bedeutung 
zu vergegenwärtigen. Gewissenuaßen als personhafte \Vesenheit gefaßt, stellt das Chaos 
neben dem ./11{)�Q, der Quell des Lichts und des Lebens ist, den andern ' Sohn' des Urvaters 
Chronos dar ( Diels VS2 476, 27 ff. ,  nach Da nlascius, Proklus u. a . ) .  Es muß also, da offenbar 
die zarvanistische Kosnl0gonie zugrunde liegt , denl eranischen Ahriman entsprechen. Oder 
auch es steht im 'Vortsinn vorgestellt als höhlenartiger aufklaffender sch,varzer Schlund 
( mythologisch die Finsternis, aus der das versunkene Licht des l"'rnlenschen ,,,ieder auf­
taucht und nlit dem Licht Leben und Heil) anl t,"'ranfang ( Hesiod. Th eog. 1 1 6 )  neben den 
Dunkel wesen heiten Xyx, Erebos und Tartaros ( Aristoph, A res 693, Diels S.  472) ,  mit denen 
es der Sachvorstel lung und der ihm angewiesenen Rolle - aus ih ln bricht der Lichtgott her­
vor - nach zusa lnmenfallcn ,,,ird. 'Vichtig ist naruentlich seine 'Vesensidentität mit der 
].l yx, in Orph.  Hymn. 1 1 1  2 und 6 die yivEal� :ulvTwv, die qJval� EVVVX.L1} ( bei Danlascius 
Diels S. 495 ist die - Orph. Hynlne X 23 x vx).oTi(!T]; genannte - Ph ysis der (dunkle) Zwilling 
des nlit Phanes ident ifizierten Aion ; auch sie stellt also denl im materiellen t,"'rlicht gegenüber 
die nlaterielle Finsternis dar) .  Sie , die X Y X ,  ist die Be\vohnerin der Samenkeinle der ,reit 
von einenl 'Yeltenablauf ZUlU andern, Orph.  Frgm. 38 ,Abel 1 6 1  ( d. h. in der Finsternisform 
des Gottes l�rnlensch liegen lu itsamt denl versunkenen Licht auch dessen Schätze und da­
runter aller Samen der ''''esen, geborgen bis es wieder hervorbricht ) ;  i hr Co)oy6vo; xQaT�(! 
Orph. Frgln . 7:3 Proklus, ist ein altnlythologisches Bild f ür sie selber. 

Für die Gleichsetzung Chaos = Nyx liegt, in langer GeheiJutradition fortüberliefert , 
noch ein bestinl lntes Zeugnis vor in der gnostischen Pistis Sophia, Schmidt, Kopt. gnost . 
Sch rl�/ten 93, 20 ff. Hier \\'ird dem 1 3 . Aion « der das Licht ist » dem Herrn über 1 2  .. .\ionen, 
und (( ihne n  allen Leuchtenden )) , das Chaos gegenübergestellt,  ( (  welches ist die Kacht )l ; 
auch \vird ausdrücklich gesagt, daß die 1 2  .-\ionen ( sich i n  der �litte zwischen dem 1 3 . Aion 
und denl Chaos befinden » ,  und daß sich in ihnen ( I  st ufen,veise die )Iaterie nlit denl Lichte 
nlischt » .  Anschaulicher hätte die mythologische Bedeutung des Chaos nicht ZUlU .. -\usdruck 
gebracht ,,'erden können : von denl 1 3. Aion, d. h. der dreinächt igen ,"" ollkomnlenheitsfornl 
des Gottes lTrnlensch bis zunl Chaos, d. h. seiner dreinächtigen vollen Finsternisform 
(reden nicht auch die Orphischen Fragnlente gelegentlich von einer dreifachen Xyx ? Frgru . 
127 Procl. in Tim . ,  Frgm. 60 Abe1 1 76 )  geht es naturnot"'endig j a  über 1 2  Zwischenformen. 



Zum Begriff äTaxTO� 'XlVl}(1I ; bei Platon und �Iani 1 1 1 

Damit ist in dem orientalischen Schema der naturmythologisch gegebene Fata­

l ismus durch die griechische Ratio umgebogen zu freier kosmogonischer Spekula­
tion . 

Liegt es nun so, daß Platon den alten Überlieferunf!sstoff über die kosmische 
uraxro; "'{VYj(]I; z�Tar gekannt , ihn seinerseits aber rational umgestaltet hat, so 
bedarf es kaum erst der Feststellung, daß die im vorstehenden beigebrachten 

j üngeren Zeugnisse, die sich sämtlich enger an jene Überlieferung halten , sie auch 
eingehender als er wiedergeben , s ich vom Tim.aios nicht ableiten lassen . Vielmehr 
D1Uß der Stoff unabhängig von Platon ,,"ährend aller Jahrhunderte des Hellenis­
mus fortüberl iefert worden sein und zum festen Besitz der geheimer \V' eisheit 

Kundigen gehört haben . 

Dann aber drängt sich die Vermutung auf, daß schon die Quelle .A.lexanders 
 gleich dieersten zum �lanichäismus bekehrten Neuplatoniker in.A.Iexandrien40, 

die bei ihrem \\T eiteI,,:-erben für die neue I .. ehre bemüht ,,"aren ,  sie durch .Alknüp­

fung an Bekanntes den griechisch Gebildeten annehmbar zu machen , in dem 
Finsternisprinzip Manis das .A.gens dieser kosmischen aTa"ro� ,,{v'lat; \vieder­
erkannt und mit ihr in eins gesetzt hatten .  ar doch in dem , ""as l\lan i  verbürgter­
maßen über das erste Auftreten der v).'7 gelehrt hatte, ausdrücklich unter \T er,ven­
dung des Begriffs ara�{a41 ,  die lllythologische Grundlage gar nicht zu verkennpn. 
Ungleich aufgeschlossener gegen �Iythologisches als .A.exander hatte sie ja auch -
sehr zu dessen Verdruß - die griechischen �Iythen vom Kanlpf der Giganten und 

der Zerreißung des Dionysos42 in Manis Kampf der VA1] gegen das Licht und die 
Zerteilung des l(!17(]T6� in die l\laterie hineingesehen (37 , 1 3 ff .  Brinkmann) .  Ge­

rade auf das synkretistische Hinein- und Zusammensehen von überlieferungs­

mäßig weit Auseinanderliegendem hat sich ja  das hellenistische .A.lexandrien so 
ausnehmend verstanden, darin nicht selten eine ,,�eitblickende Aufgeklärtheit be­
kundend. 

Schon in  der ihm vorliegenden \V' erbeschrift kann .A.lexander die «Definition » 

Diese mythologische Chaosvorstellung scheint Platon bewußt überzeichnet zu haben . Xoch 
bei Lukian,  .A m ore,s 32 aber, wo \\'ie bei Platon die 'Veltschöpfung Sache der LTrlichtwesenheit 
ist - und z ,var unter .Ausschluß der l,Trfinsternis,vesenheit - ist die orphische Gleichsetzung 
Chaos = Xyx vorauszusetzen : Xachde nl Eros (( das Chaos fortgesehafft )) hat ,  nachdenl er 
(( glänzendes Licht über die dunkle .Yach t gebreitet )l hat�  wird er (( Schöpfer des Beseelten 
und lTnbeseelten 1) . Daß es sich  auch bei dieser Schöpfungsvorstellung Ulll alte t,"'rn1ensch ­
spekulat ion handelt , zeigt die Apostrophe an die �Iondgot theit in  der Zauberpapyri ­
Sa nunlung \Yessely, 'Yiener Akad. 1 888, S. 1 08,  Z. 2552 : ( (  'lJ'ly.a i'UQ aV�!7 Gl'., Ta xoall oul. 
:l(lVTa TifJEli<.a;, von wo aus "'ieder Lieht zurückfällt auf Platons Schöpfergott in1 Staat 
(X 596 e) ,  der beständig sich u nd die Jr elt schallt . »  

40  V gl. Reitzenstein, Ir orgeschichte S.  92 : « Frühzeitig ist der l\lanichäisnlus, ,,,ie wir 
\vuBten, nach .. :{gypten gedru ngen und hat, hier Anhänger so,,'ohl im christlichen Asketen­
turn wie bei den neuplatonischen Philosophen gefunden». 

4 1  ,:rgl . Titus v .  Bostra, oben S.  1 02 Ann1 .  17 . 
42 Dionysos, in  den1 das hellenistische ..gypten bekanntlich hartnäckig den Osiris ,vieder­

finden wollte, den auch Zerstückelten�  und z,,'ar in 1 4  Teile ! I n  bezug auf die den verschie ­
denen Zerstückelungsnlyt hen genleinsaIne ursprüngliche Grundvorstellung werden jene 
neuplatonischen �Ianichäer oder manichäischen Xeu platoniker ,,'ohl nicht so hohnheraus­
fordernd 'weit vom \Yeg des Tatsächlichen abgeirrt sein, ,,-ie der einseitig klassisch gebildete 
Alexander meint. 
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der VAYJ gefunden haben und schon dort in einer Form, die es offen l ieß ,  ob daluit 

ein Zitat gegeben werden sollte oder eine Interpretat ion . Noch b�i Alexander 
bleibt es ganz unge\viß ; der \\T ortlaut (oben S. 96 Anm. 4) besagt j a nicht : �Iani  hat 
die v;�YJ, sein Finsternisprinzip , äTaXTo� X{VljOt; El' E%aoTlp TWV OVTWV genannt , son­

dern : die üraxTo; xll!110t; EV EXaOT(!1 T(OV OVTWV man i st versucht , herauszu­

hören : die uns \\Tohlbekannte43 die nennt �Iani vÄ'Yj.  VV· ei l  der Satz in einem die 
Text,,"iedergabe untel brechenden Einschub steht,  in dem Alexander sich in seiner 
Person als Philosoph üb�r das \Vesen der �Iaterie ausläßt , hat Reitzenstein ihn 

als dessen Interpretation gefaßt (KGG 96, 190, 13) ,  aber das scheint nlir \veniger 
einleuchtend a ls seine frühere Ansicht , da ß Alexander « zwar von einer illllller 

\vieder vor ge brachten ({)(!V;.OVlti)�JI ) Begri ff� bestimmung der v}�17 als aTaxTo; x{­

Vl1at� €V ExaaTqJ TWl' Ol'TWV redet », daß er sie also bis zum Überdruß oft gehört 

hat - «dennoch aber nicht \,,"eiß, ob sie auf )Iani selb3t zurückgeht » ( Vorgesch ichte 
S. 93)44 . 

  die \:" ernlutung gehe nicht fehl : bei den neuplatonischen �Inni
chäern .A.lexandriens ,,�ar die « Definit ion » der v).Yj schlag,,"ortartig ver breitEt schon 
vor Alexandcr, steht sie aber nicht im  zu denl oben S .  98 geäußerten 
Bedenken , daß e in Neuplatoniker von sich aus seh\verlich )Ianis VA1]-Vorstellung 
mit der des Chaos im T'üna ios, auf die doch die Formel zurückgeht , und die doch 

gerade keine nlystisch rel igiöse ist , richtig 3 bgestenlpelt zu h3 ben ,,"ähnen konnte ? 
'Tielle icht , \venn nlan nur das «von sich aus » festhält , darf j edoch auch das zu Recht 

bestehen bleiben . Erinnert lllan sich , daß schon der Naassenertext die Dinge sich 
mit den 'V· orten des TiJnaios dTUxrO)� %ai ;T).r;p'IUEÄ(jj� be\vegen läßt , vor denl Er­
scheinen des Urmenschen, daß also schon er die mythologische dTa�ta im entlie­
henen Ge\vande der p latonischen Chao3vorstel lung bringt ,  so wird man schließen 
dürfen , daß seit langell1 b�ide unbefangen in e ins zusamnlengesehen "Torden sind ; 
boten sie doch heide in der dTa�[a der ,reIt und der )Iöglichkeit ihrer Behebung, 
das gleiche für die Rel igi03ität j ener Zeiten entscheidend bedeutsanle �Ioment. 

Scheint sieh sonlit Alexanders Definition der {J)I.Yj vollauf zu el klären ,  auch ,venn 
man , ",.ie Reitzenstein , �Iani da bei ganz ausscha ltet , ,,�odurcb sich die Annahnle 

von l\lanis Vertrauthpit nlit griechischer Ph ilosophie von selb3t er übrigt ,  so bleibt 
allerdings inlnler noch ein lT mstand zu berücksichtigen , der ,;eder der These 
Srhaeders \T orschub leistet . Nach Reitzensteins sehr einleuchtender Vernlutung 

(NGG S . 56 ) handelt es s ich b�i  der Vorlage des Titus v. Bostra (s . oben S. 98   6 
und S. 1 02 .A.nnl . 17 )  unI die Jl6�lov b�titelte Schrift des   ddas , eines vertrauten und 

sicher den \Vortlaut des �Iei sters gE,,"issenhaft treu ,viedergebenden Schülers 
�Ianis, die nänlliche offenbar, auf die schon die Quelle Alexanders ange'\"iesen ,,"ar. 

43 Gedanklich entsprechend et,,-a der Form, in der auch  .A.lexander manichäische Frenld­
begriffe einführt : « eine l5t'l'Ull l; die bei  uns tpt'll} genannt ,,-ird» ( 5, 2 1 ) , « eine andere l5vJ'ap t;, 
die ,,-ir Denliurg nennen >' ( 6, 7 ) .  

� � 9, 1 7  Brinknlann : E i  t5EJ önfQ p,ü).).ov �o;eEi ).eYE(1{}at vnJ aVTov ij üTaxTo ; X{V'1(1I; TWV 
Öl'TOJV eaTtV <tl> v).Yj .  
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Auf die Einführung der vÄ'Yj folgte in der manichäischen Grundschrift ausführ­

licher als bei Alexander bei Titus von Bostra ,viedergegeben und noch eingehender 
bei Severus von .Altiochien (Ho1nilie 1 23) der Bericht über die ,,,irre Be,vegung 

der vÄ17-Sprossen . Ein sehr merkwürdiges Stück,  da� in der Tat den Eindruck er­
weckt, der o.:r:aX'Co� x{VYJat� im Tima·ios unmittelbar nachgebi ldet zu sein. Bei 
näherer Prüfung wird indes auch diese Partie umgekehrt  zu einem klaren Zeugnis 
für die mythologische Grundlage , genauer : für die Art ,  \\:ie für die losen Einzel­
aussagen der mythologischen Urmenschmetaphorik später künstliche Zusammen­
hänge geschaffen wurden , \\"obei dann in der Regel die einst denl geschauten Phä­

nomen am Himmel abge\\"onnene b ildliche - Vorstellung völlig verdunkelt 

wurde. 
Es hat zunächst nicht den geringsten Anhalt mehr an dem einfachen wirklichen 

Vorgang, daß im Lichte des Gottes Urmensch zu bestimnlter Zeit ein Finsternis­
segment sich einfindet und Nacht auf Nacht ein ,,"eiteres hinzutritt, ""CIUl )lani 

diese Segmente bei ihm die vÄ'Yj-« Sprossen », - schon vorher in sinnlosenl Gebaren 
aufeinander losstürzen läßt , ehe sie dann endlich gemeinsam den Angr iff auf das 

Licht unternehmen .  denn seine Phantasie schon darin ihre eigenen ,rege geht , 

daß die beiden Prinzipien Lieht und Finsternis ein� tmals völlig getrennt �varen . 

Er benutzt z,var richtig d ie Überlieferung vonl ,,�i lden Kampf als dem \V· esen der 
Finst(lrni�45, füllt aber die mythologisch unricht ige zeitliche Fr ist z,,�ischen dem 

Ent3tehen der v;�'Yj und ihrem mythologisch richt igen Angriff gegen das Licht" 

damit, daß er die v),,'Yj-Sprossen ihre Kanlpfnatur zuerst gegen die einz igen Ob­
j ekte betätigen läßt, die es vorläufig für sie gibt , also gegeneinander, \\"38 in bezug 
auf ihr « Haupt )) , ,,�ohl die Finsternis in ihrer ursprüngl ichen unzertei lten Vollge ­
stalt , zur Auflehnung \\Tird47 . 

Er benutzt ferner die für die Finsternis überlieferten bildlich zu verstehenden 

sehr alten �Iotiv� der Blindheit und Taubheit so,,"ie des lllangeinden Verstandes48 -

46 V gl . Severus bei Cumont.. La cosm.ogonie mnnicheenne, 1908, S .  1 1 7 :  La guerre et la 
cruaute cst cn eux, ils sont l�trangers a la paix. » 

46 Der Sache naeh fällt bei des zusanl lnen . Schon ihr Ent.stehen bedeutet j a  den ersten 
A ngriff auf das Licht ,  der bl'i  jeder ihrer Enlanationen stärker und vernichh'nder wird . 

47 « 11s ne sont pas sou nlis a cclui qui les a  (eUtHont  1 1 8) ; (( ils se r�\'·oltent contre 
l' Arbre qui les a engendres l) (Cunlont. 1 1 8 ) .   sind es hier die '}""'rüchte' , zuweilen 
auch ' Glieder' genannt, des bösen Todesbaunles. Die beiden Prinzipien bei Alexander und 
Titus, Gott und i:i.1} . t reten bei Se,-erus als z,,,pi Bäulne auf . der BaUlll des Lebens, der gute, 
und der Baum des Todes, der schlechte 'f"rüchte' her,·orhringt . Das Bild des Ba urues hat 
:\Iani - nach CUßlont S. 1 6 1  benutzt Severus dessen 'Buch der R iesen' - nat ürl ieh nicht 
erfunden , es ist eine Jahrtausende alte l"leta pher für den Gott tT rnlcnsch als den \\" achsenden 
und Zweige Entfaltenden,  die auch der IJgreda, und schon da mit der Patina dcr Altertüm ­
lichkeit bedeckt , verwendete. 

4 8  So erklärt sich, nebenbei belnerkt,  daß er den t .. rmenschen bei seinem Sturz in die 
�taterie Gesicht, Gehör und V crstand verl ieren lä ßt : (, Da sie , die vi. ,} ( das Finsternisprinzip ) .  
sie ( die tpvX�, den l"'rnlenschen) blind und taub luaehte, wurde sie bewu ßtlos und ,·crwirrt )) 
( vgI . oben S. 99 .Ann1 .  8, s. aber auch S .  1 0 1  .. -\nl11 . 15 die Yerwendung des �Iotiys bei der Leh­
re) .  Schon die  Säl)lkhyapartien in  den lTpan i.sads kleiden das '�ersinken des Puru�(l ( =  Ur­
mensch ) in  die Prakrti ( =  vi.1}) unter anderen auch in diese mythologischen Bilder (vgl . 
die Dreizehn und die Z,,,ölf im Traktat Pelliot, S. 3 1 ,  1 ) . 

8 Museu m Helveticum 
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im Gegensatz zum Licht als Inbegriff und Quell aller gesunden Sinnes- und Geistes­
tätigkeit , um diesenl Kampf und dieser Auflehnung die Vorstellung planloser 
,,?irrer Bewegtheit zu geben, durch die sie , die 'Früchte' ,  soz usagen zufallsmäßig 

bis an die Licht\\relten gelangen : «L'occasion de monter jusqu'aux mondes de la 
lumiere leur fut fournie par la revolte » (Cumont 122) . Daß die Vorstellungen der 
Früchte, die des Kampfes und der Fähigkeiten des Kopfes sich schlecht vertragen, 

empfindet der Leser mit Peinlichkeit . Und ebenso peinlich wirkt die Verquickung 
verschiedener Einzel vorstellungen , wenn der Text die Früchte mit Feuer bekleidet 
sein läßt, obwohl auch dahinter ,,"ieder ein mythologisch gerechtfertigter Gedanke 
steht : Bei der l\lachtergreifung der Finsternis, d. h .  w enn sie das Licht des Gottes 
Urmensch in sich hineinschluckt, wandeln die in ihm befindlichen und mitver­

schlungenen Elemente49 ihre heilvolle Natur in eine unr eilvolle ; aus dem wohl­
tätigen leichten Lichtfeuer wird das kompakt gedachte rauchende und schwelende 
Finsternisfeuer. Selbst der kleine Zug, daß die Anstürmenden unter sich verschie­
den sind, n icht nur der Größe, sondern auch der Konsistenz nach , bede utet eine 
Verquickung, in diesem Falle der Gesichtspunkte : In bezug auf die Größe ist die 
anwachsende Reihe der Finsternisformen für sich allein ins Auge gefaßt, in bezug 
auf die Konsistenz s ind sie, die materieartigen, schweren, in Verbindung geschaut 

mit den imm ateriellen, gew ichtlosen , hier zu gespenstigen "resen degradierten 
abn ehmenden Lichtfornlen5o• 

Für die Beeinflussung der Uedankenwelt lVIanis durch die Platons ist demnach 
auch hier kein Raum . Im Gegenteil,  "Tenn sich durch Platons Timaios mit dem 

Begriff der mythologischen li.ia'Xio� 'X{VYJ(Jt� die Vorstellung des Ungeordn eten 
verbunden hat ,  um , j e  nach dem Klarheitsbedürfnis, mit dem hellen istische 
Schriftsteller und Leser ihn gebrauchten und ergriffen, mystisch verschleiernd 

oder störend und ver,virrend, hartnäckig an ihr hängen zu bleiben, so ist es gerade 
l\1a.ni , der sie genau im ursprünglichen , nicht platonischen Sinne von «ordnungs­

widrig» ver"rendet. Unmittelbar bevor er den Kampf der Sprossen schildert, sagt 
er j a  nach Titus von Bostra : «Einmal geschah es, daß die Hyle sich ordnungswidrig 
benahm (�iaXict) ,  und daß sie (d. h .  indem sie) viele Kräfte, sie aus sich ema­

nierend, erzeugte, sie wachsen und zur Vollendung kommen l ieß .»  Ebendarin, 
in der Aufwärtsbewegung der Finsternis, besteht ihre ganze Ordnungswidrigkeit. 

49 « Apres s'etre elevee, toute la l\fatü3re (in diesem Falle ,vird das unmögliche Bild des 
Baumes vermieden) monta avec ses vents, ses tenl petes, ses eaux, ses dem ons, ses fantömes, 
ses princes et ses puissances, tous recherchant avec soin c omment ils s ' introduirent dans la 
lumiere » (p.  126 Cumont) .  Die nl ythologisch richtige Vorstellung, daß dieselben Elemente 
z\\'ischen Licht - und Finsternischarakter 'wechseln, geht bei )Iani verloren, ,,,eil er dem 
Finsternisprinzip die (5 )  Finsterniselemente schon zuteilt , ehe es die (5) Lichtelemente an 
sich gerissen und dabei _yerdunkelt hat. Gerade zum '''"erständnis der m anichäischen Lehre 
ist, ,,ie ich leider selber erst nach '7 eröffentlichung der Dreizehn und der Z,viHf gesehen, 
die Kenntnis der lTr rn ensch m ythologie uncl läßlich. Durch,veg gibt erst sie das J(riterium 
ab für die selbständige Gedankenführung �Ianis. 

50 « Et ces mern bres etaient differents. Les uns avaient des corps durs et· etaient d'une 
grandeur infinie ; les autres, incorporels et intangi bles, a vaient une tangibilite subtile, comme 
les denlons et les spectres des phantomes » (Cumont p. 1 25f.) .  
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.. �lexa.nder hat das nicht verstanden, auch Titus nicht , ,vie seine Ausführungen 
über die a:r:a�{a ( 10, 30ff. Br. ) zeigen ; derj enige aber, der die manichäische vArJ 

mit dem synkreti3tisch schillernden Schla�vort äraxro� i<{w7at� EV ExaarqJ rwv 
ovrwv bedachte, wird es wohl nicht nur im Hinblick auf ihre physischen und psy­

ch ischen Auswirkungen in der 'Velt , sondern auch auf Grund einiger Kenntnis des 

mythologischen Sachverhalts getan haben. 




